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91. Vortrag 
(23.10.2012) 

Der Schulungsweg und seine Wirkung auf die Wesensglieder 

Diese Veränderung des Seelenlebens beginnt nicht erst, wenn man regelmäßig 
Meditationsübungen macht, sondern bereits, wenn man esoterisches Wissen entgegennimmt 
und zu verstehen versucht:  

"Denn das muß durchaus ernst genommen werden, daß schon in dem Augenblicke, wo wir 
Esoterisches entgegennehmen, unser bloßes Verstehen des Esoterischen in uns ein anderes 
Verhältnis des Denkens, des Fühlens, des Wollens hervorruft, als wir gewohnt sind für das alltägliche 
Bewußtsein." (Lit.: GA 270a, S 65)  

"In dem Augenblicke, wo der Mensch in die geistige Welt hineintritt, da wird er sogleich ein dreifaches 
Wesen. Sein Denken geht eigene Wege, sein Fühlen geht eigene Wege, sein Wollen geht eigene 
Wege. Diese Gliederung, diese Spaltung in drei macht er sogleich durch, wenn er in die geistige Welt 
eintritt. Und Sie können in der geistigen Welt denken, Gedanken haben, die gar nichts zu tun haben 
mit Ihrem Wollen: dann aber sind diese Gedanken Illusionen. Sie können Gefühle haben, die nichts zu 
tun haben mit Ihrem Wollen: dann sind diese Gefühle etwas, was zu Ihrer Vernichtung, nicht zu Ihrer 
Förderung beiträgt.  

Das ist das Wesentliche, daß der Mensch in dem Augenblick, wo er an die Schwelle zur geistigen 
Welt herantritt, sich so vorkommt, als flöge sein Denken in die Weltenweiten, als gehe sein Fühlen 
hinter seine Erinnerungen zurück. Beachten Sie das letztere, was ich gesagt habe. Sehen Sie, die 
Erinnerung ist tatsächlich etwas, was hart an die Schwelle zur geistigen Welt herankommt. Denken 
Sie, Sie haben vor zehn Jahren etwas erlebt. Es kommt in der Erinnerung wieder herauf. Das Erlebnis 
steht da. Sie sind zufrieden, mit Recht zufrieden für die physische Welt, wenn Sie bis zu einer recht 
lebhaften Erinnerung kommen. Aber derjenige, der in die geistige Welt eintritt, bei dem ist es wirklich 
so, als ob er die Erinnerung durchstoßen würde, als ob er weiter gehen würde, als die Erinnerung 
reicht. Vor allen Dingen geht er weiter, als seine Erinnerungen reichen können für das physische 
Erdenleben. Er geht hinter die Geburt zurück.  

Und wenn man in die geistige Welt eintritt, so fühlt man sofort, daß das Fühlen gar nicht bei einem 
bleibt. Das Denken wenigstens geht noch hinaus in die gegenwärtige Welt. Es zerstreut sich 
gewissermaßen in dem Weltenraum. Das Fühlen geht aus der Welt hinaus, und man muß sich sagen, 
wenn man dem Fühlen nachgehen will: Ja, wo bist du jetzt eigentlich? Wenn du im Leben 50 Jahre alt 
geworden bist, so bist du eigentlich weiter zurückgegangen als 50 Jahre in der Zeit; du bist 70 Jahre, 
90 Jahre, 100 Jahre, 150 Jahre zurückgegangen. Das Fühlen führt Sie ganz heraus aus der Zeit, die 
Sie miterlebt haben von Kleinkindheit auf. Und das Wollen, wenn Sie es im Ernste fassen, führt Sie 
noch weiter zurück, in die vorigen Erdenleben. Das ist etwas, was sogleich auftritt, meine Lieben, 
wenn man an die Schwelle der geistigen Welt wirklich herantritt. Der Zusammenhalt des physischen 
Leibes hört auf. Man fühlt sich nicht mehr in den Grenzen seiner Haut eingeschlossen, aber man fühlt 
sich zerteilt.  

Man fühlt, wie wenn ausstrahlen würde das Denken, das man früher zusammengehalten hat in 
seinem Gefühl, wie wenn das Denken ausstrahlen würde in die Weltenweiten und Weltengedanken 
werden würde. Man fühlt sich in der Zeit zurückgehend mit seinem Fühlen unmittelbar in der geistigen 
Welt drinnen, die man zwischen dem letzten Tode und dem diesmaligen Erdenleben durchgemacht 
hat. Und man fühlt sich in vorigen Erdenleben mit seinem Wollen. Gerade aber diese Spaltung des 
menschlichen Wesens - ich habe sie beschrieben in meinem Buche «Wie erlangt man Erkenntnisse 
der höheren Welten?» -, gerade diese Spaltung des menschlichen Wesens, die macht 
Schwierigkeiten beim Betreten der geistigen Welt, denn die Gedanken verbreitern sich. Dasjenige, 
was man zusammengehalten hat, geht in alle Welt über. Damit aber wird es zugleich fast 
unwahrnehmbar. Und man muß sich erwerben die Fähigkeit, diejenigen Gedanken noch 
wahrzunehmen, die in solche Weiten hinausgehen.  

Das Fühlen ist nicht mehr von Gedanken jetzt durchsetzt - denn die Gedanken sind einem 
gewissermaßen davongegangen -, das Fühlen kann sich nur in allgemeiner Hochschätzung, 
Hingabe, gebetartiger Stimmung wenden an diejenigen Wesen, mit denen man das Leben 
zwischen dem Tode und der Geburt, bevor man die Erde betreten hat, durchlaufen hat. Aber 
wenn man sein Leben heranerzogen hat für solches verehrendes Fühlen der geistigen Welt, so 
geht das noch. In dem Augenblicke aber, wo man sich dem Wollen hingibt, das hin will in die vorigen 
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Erdenleben, da tritt für den Menschen eben die große Schwierigkeit ein, daß er eine ungeheure 
Anziehungskraft in der Seele bekommt für alles dasjenige, was niedrig ist in seiner Wesenheit. Und 
hier wirkt am stärksten dasjenige, was ich vorhin sagte, daß es schwierig ist, zwischen Schein und 
Wirklichkeit zu unterscheiden. Denn der Mensch bekommt da einen wahren Hang dazu, sich dem 
Scheine hinzugeben. Ich will das so erzählen.  

Wenn der Mensch beginnt zu meditieren, wenn er wirklich mit innerer Hingabe sich durchsetzt mit 
seinem Meditationsstoff - er möchte diese Meditation in möglichster Gleichgültigkeit ablaufen lassen; 
er möchte nicht, daß ihn die Meditation herausreißt aus der Behaglichkeit des Lebens. Und dieser 
Trieb, möglichst still zu sein, möglichst nicht herausgerissen zu werden aus der Behaglichkeit des 
Lebens, dieser Trieb ist ein starker Illusionserzeuger, ein starker Scheinerzeuger. Denn gibt man sich 
restlos ehrlich der Meditation hin, dann kommt ganz notwendig herauf aus den Tiefen der Seele die 
Empfindung: Was ist eigentlich alles an Anlage zu Bösem in dir! Man kann gar nicht anders, als durch 
die Meditation, durch jenes innerliche Vertieftsein, man kann gar nicht anders als wirklich fühlen, tief 
fühlen: Da ist alles Mögliche da, was du eigentlich tun könntest, wozu du fähig wärest. Aber nur - der 
Trieb ist so stark, sich das ja nicht zu gestehen, so daß man sich der Illusion hingibt: man ist eigentlich 
ein guter, ein recht guter Mensch seinen innersten Anlagen nach. Die wirkliche Erfahrung als Folge 
der Meditation gibt das nicht. Die zeigt einem, wie man beseelt sein kann von allen möglichen 
Eitelkeiten, wie man beseelt sein kann von allem möglichen Überschätzen seines eigenen Wesens 
und Unterschätzen des Wesens der anderen, wie man ganz durchsetzt ist davon, auf das Urteil von 
Leuten nicht nur deshalb etwas zu geben, weil sie von uns als Menschen empfunden werden, die 
etwas zu sagen haben, sondern weil man sich eben sonnen will in dem Urteil der anderen. Aber das 
sind noch die geringsten Dinge. Derjenige, der wirklich ehrlich meditiert, wird sehen, welche 
Triebe in seiner Seele eigentlich leben, zu was allem er eigentlich fähig wäre. Da tritt schon die 
niedere Menschennatur in einer starken Weise vor die innere Schau der Seele. Und diese 
Ehrlichkeit muß im Meditieren sein." (Lit.: GA 270a, S 45ff)  

Eine weitere Folge dieser Entwicklung ist daher, dass wir lernen, aus unserem höheren Wesen auf 
unsere niedere, irdische Persönlichkeit zurückzublicken:  

"Daher ist es wichtig, wirklich festzuhalten, daß in dem Augenblick, wo das Hellsehen beginnt und 
man dadurch zur Offenbarung höherer Welten hinaufsteigt, wirklich eine Art Spaltung der 
Persönlichkeit stattfindet. Die eine Persönlichkeit, die man auf dem physischen Plan ist, die läßt man 
zurück. Man ist nun eine andere Persönlichkeit, indem man hinaufsteigt in eine höhere Welt. Und so 
wie wir angeschaut werden in der höheren Welt von den Wesenheiten der höheren Hierarchien, wie 
wir wahrgenommen werden von den Wesen der höheren Hierarchien, so schauen wir unsere 
gewöhnliche Persönlichkeit von unserem höheren Gesichtspunkt aus selbst an. Wir schauen, indem 
wir mit dem höheren Wesen aus dem niederen Wesen herausgegangen sind, als höheres Wesen 
unser niederes Wesen an. So daß wir gut tun, wenn wir irgend etwas Gültiges für die höheren Welten 
aussprechen wollen, zu warten, bis wir in die Lage kommen, zu sagen: Das bist du, den du selbst da 
siehst in deinem hellsichtigen Felde, das bist du. - Dieses «Das bist du» entspricht auf dem höheren 
Plane dem «Das bin ich» auf dem physischen Plane. Dieses «Das bin ich», verwandelt sich auf dem 
höheren Plan in das «Das bist du». Es ist eigentlich mehr gesagt mit dem eben Ausgesprochenen, als 
man gewöhnlich denkt. Versetzen Sie sich einmal in den Fall, Sie blickten von Ihrem heutigen 
Gesichtspunkt zurück auf den Zeitpunkt, wo Sie acht oder dreizehn oder fünfzehn Jahre alt waren, 
und Sie versuchten, ein kleines Stück Ihres Lebens aus der Erinnerung zu rekonstruieren aus dem 
achten, dem dreizehnten oder dem fünfzehnten Jahre. Stellen Sie sich lebhaft vor dieses 
Zurückblicken in Ihre eigene Gedankenwelt, indem Sie die Erinnerungen aus der Gedankenwelt 
zurückkonstruieren. Nun vergegenwärtigen Sie sich das Gefühl, das Sie gegenüber diesem acht- oder 
dreizehn- oder fünfzehnjährigen Knaben oder Mädchen, der oder das Sie selbst waren, nun haben. 
Vergegenwärtigen Sie sich lebhaft Ihr gegenwärtiges Gefühl gegenüber diesen vergangenen 
Erlebnissen. Sobald man von dem physischen Plan in die höhere Welt hinaufkommt, wird der 
Augenblick, in dem wir unmittelbar jetzt leben, sogleich eine solche Erinnerung, wie die eben 
charakterisierte. Man schaut auf das, was man auf dem physischen Plan jetzt ist und auf das, was 
man noch werden kann in dem Rest seines physischen Lebens, so zurück, wie Sie zurückschauen 
von dem jetzigen Gesichtspunkt aus auf die Erlebnisse im achten, dreizehnten, fünfzehnten Jahr. Es 
ist durchaus wahr: Was wir fühlen, was wir denken, was wir vorstellen, was wir handeln auf dem 
physischen Plan, in dem Augenblick, wo wir die höhere Welt betreten, ist das alles, was wir 
zusammenfassen unter unserem Selbst auf dem physischen Plan, eine Erinnerung. Wir schauen 
herunter auf den physischen Plan und sind uns, sobald wir in der höheren Welt leben, eine Erinnerung 
geworden. Und wie wir auseinanderhalten einen gegenwärtigen Standpunkt unseres Erlebens von 
einem längst verflossenen, so müssen wir auseinanderhalten dasjenige, was wir erleben in höheren 
Welten und dasjenige, was wir erleben auf dem physischen Plan." (Lit.: GA 154, S 98f)  
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